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Akkommodation und Assımilation 1n der Heiden-
18S10N ach dem hl Thomas VoR quin

Von Dr. Thomas Ohm St. Ottiıhen, zurzeıt Ostasıen.

Zu den wichtigsten Miıssıonsproblemen gehören die oMmMm-
modation un dıe Assımilation: Missionswıissenschaftler und Mıs-
Ssionare en sich wıederholt mıt ıhnen beschäftgt, besonders
In der etizten Zeıt Vıelleicht ıst c VO Nutzen, diese Fragen
auch einmal 1Im Lichte des Verhaltens, der Gesinnung un der
TEe des h1 VOIN quın Z behandeln

Als spekulatıver Philosoph und eologe der englische
Lehrer keinen TUn und keine Neıigung sıch mit den genannten
roblemen eingehen befassen. Er hat es ormell auch nıcht

Des öfteren treıft aber doch uUuNsSseTe Fragen. Für deren
Behandlung ist qußerdem seın Verhalten in der Auseinander-
seizung mit Ungläubigen und Heıden sehr lehrreich Endlich sind
ıIn den allgemeinen theologıschen Ausführungen des Aquinaten
bedeutsame Winke un UISCHNIUSSE für dıe Lösung des Akkom-
modations- un Assımilationsproblems gegeben

In den Schriften des Aquınaten treffen WIT des Oöfteren auf die
Ausdruüucke a3CCOoMMOdare assımilare, qssımiılatıo Er gebraucht
SIE aqaber nıicht 1m missıionstheoretischen Sınn. Wır verstehen 1Mm
Tolgenden unier () dıe Anpassung des Mis-
sıonssubjektes miıt qa ll dem, W asSs den Heıden vermiıtteln hat,;

die ıgenar der Heıden Im CENSCTEN Sınn verstie 18851 ıuntier
kkommodation DUr dıe Anpassung die positive FKıgenart, 1m.
weiıiteren Sınn auch die icksichtnahme quf dıe negatıven ıgen-
tümlıchkeıiten, also auf dıe chwächen und Fehler, ebrechen
und Süunden der Heıden Wir ebrauchen das Wort zumelst 1Im
ENSETN Sınn 1 edeute In der olge die Auf-

Erwähnt selen aus jüngster Zeıt Johannes IT'hauren, Die Akkommd-
datıon 1mMm kathohischen Heidenapostolat. Eine m1ssionstheoretische Studie.
Münster 1. 1927; Autour du probleme de l’Adaptaton. Compte rendu de

quatrıeme semaılne de m1ssio0logie de OUuvaın 1926 Ouvaın 1926
Ya Vgl un ad l, a 2 Hebr. IL un 37 de pot

Vgl a.d N 353;.. 1 aıd 3’ 43 5 10 C 2 *
I1 USW.

Thauren faßt den Begriff der Akkommaodation doch ohl etwas A

ENS, WeNnn S1e defimiert als „Anpassung des Missionssubjekts Al das
Missionsobjekt“.

Diesem Sınn entsprechen be]l IThomas twa Ausdrücke wI1e adaequare,
conformare, assımılare.
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nahme der den Heiden eigenen FErkenntnisse un Werte In den:
christlichen W ahrheits- un Wertbesıiıtz

Die 1 die 1genar der Heiden hat
1Ur untier Sanz estimmten allgemeıner
und esonderer Natur einen Sınn und eine Berechtigung. W elcheas
sınd diese Voraussetzungen ? Sınd S1E egeben /

anz SEeiz die kkommodatıon zunächst VOL-

AUS, daß zwıschen den einzelnen Voöl
ern und Menschen estehen Wird diıese Verschiedenheit uber-
sehen, ann annn der Gedanke eıine kommodation nıcht qauf-
kommen. Wo S1Ee 1U mangelhaft ZU ewußtsein ommt, wırd
auch dıe kkommodatıiıon unzulänglich sein. Thomas ne
1er der kommodatıon dıe Wege Es ware gul ECWESECNH, wWeNn

viele JIräger der Heidenmission selıner un auch späterer eıt
seine edanken eachte und in der Praxıs berücksichtigt häatten.
In seinen Schrıften stelilt der quıinate des öfteren dıe 1efgrel-
fenden Unterschiede zwischen den Menschen und Völkern ın
körperlicher und geistiger Beziehung, in Denkweise und Lebens-
art, in den Anschauungen un: der Kultur, in der Gesittung und
elıgıon dar und sucht S1e würdigen un erklären

och dıe igenar der verschıedenen Völker und Menschen
genugt siıch und alleın och N1IC. die kkommodation

rechtfertigen. denen I1a  — sıch ANDASSCH wıll,
mussen EreCHLTEN und sıiınnvoll se1in. Die Akkommo-
datıon ist DUr zulässıg untier der Bedingung, daß dıe Volker un
Menschen ein Recht qauf dıe Achtung und chonung, Beruck
sichtigung und Erhaltung iıhrer igenar en Diese Voraus-
setzung trıfit es, w 9aS ist,. ist gul weiıl e5s ıIn Gott seine

Vgl das analoge SSUMECTE, assumpt10 bei Thomas 51 (: 2’
1I1 1’ 7’ de poL. VI a.d Soviel 1C sehe, wurde bıslang in der
Missionstheorie nıcht scharf zwıschen dem, Was ben als kkommodatıion,
un dem, Was ben als Assımilation bezeichnet ast, geschieden. Tobleme,
weiche ne Assimilation betreffen, wurden auch ın Abhandlungen über die
Akkommodation behandelt. Nun hängen Akkommodation un Assımi1-
latiıon EN.:  5 n. ber 1INe reinliche Scheidung waäare doch wünschens-
wert. E:benso dıe Finıgung der Missionstheoretiker auf eINe bestimmte d]les-
bezügliche Terminologie.

Eıiniıge Belege dafür bringt mein Buch, Die Stellung der Heıiıden
Natur un 'bernatur. Eine m1ssionstheor. Untersuchung, Münster 1927

3’ „‚Omn1a sunt bona inquantum unt.‘“
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xemplar-, Wiırk- un Zielursache hat Als Selendes ist auch
es Eigenartige, Partikuläre un Indıyıduelle VO  — Gott gewollt
und verursacht, also gul ID ıst VO der götilıchen Vorsehung
qauf dıe götilche Gutheıit qals etztes Ziel hingeordnet Demnach
sınd uch dıe FEigenarten der Völker und Menschen VO  = (ott g -
WOoO und verursacht un quf das letzte Ziel hingeordnet. wec.
der Verschiedenheit ist CS, dıe FKulle des göttlıchen SeiInNns und der
göttliıchen Vollkommenheit kund tun In der Verschiedenheit
der Volker und Menschen offenbaren sıch dıe verschiedenen
Seıiten der gölttlichen u  el 1

Ziel der 1SsS10N ist es ÜL, den vielen und verschıedenen
Heiden das übernatürliche Gnadenleben vermiıtteln un
nalten W enn S1€e das iın einer W eise LutL, die der naturlıchen
igenar der betreffenden Heiden echnung tragt, seizt S1€E
el SanNz allgemeın VOTaUS, daß sich die ın

atu des Menschen quswirkt un: entfaltet, bzw. die W 1°

Subjekt oder Iräger der Na ist kKkommt dıe Natur
miıt ıhrer F  Nar N1C. aqals mpfängerın und Trägerin der nade
in Betracht, ann verhert jede Akkommodatıon ihren TUn un
Sınn Wenn die Übernatur oder dıe na eine Substanz ist und
sıch jenseıts der atiur entfaltet, ann braucht 1a heı der Ver-
miıttlung der na keine Rücksicht auf die Natur und 1genar

nehmen. Nun zeig aber der hl 1 homas, daß dıe Na ein
Zi1adenNnz ıst und in der Natur ıhren ITräger hat L uch dıe
weıtere Voraussetzung der kkommodatıon, daß die na NnıcC.
wıder die aiur ist, sondern sıch der ur anschmıegt
un In der aliur gewlsse vorlindet,
ist rfüullt Die Gnade ist der atur konvenient oder „Zukömm -
lich‘‘ un dıe atur besitzt eine Empfänglichkeıt für dıe Na 1
Was die supernaturalitas mysteriorum betrifft, stellt Thon1as

„‚Omne bonum, quod est 881 rebus, Deo creatum D
Vgl I1 Hıer SCa bemerkt, daß der VO der Scholastık rezıplerte
arıstotelische Hylomorphismus viel akkommodationsfreundlicher 1st als der
Dualhsmus Platos mit seiner pessimistischen W ertung es Nichtgeistigen.

il WT gezelgt, daß die Verschiedenheit der Geschöpfe
DIC qauf den Zufall, sondern auf Gott zurückgeht.,

„Necesse est, InNnMn1a GQUAE habent UOCUMY UE modo CeSSC, ordinata SSec
Deo finem.“ 292 Vgl 1L, 45, WO dıe Berechtigung un

Notwendigkeit der Mannigfaltigkeit un: Verschiedenheit 1ın den. Geschöpfen
hegründet wird.

Vgl 11.2 „Qu1dquid . bonitatis et perfection1s 1ın d1ivers1ıs
creaturıs particulanter dıstrıtutum esı; OoLUM ın 1DSO unıversaliter est aduna-
tum sicut ıIn onie tous bonitatis.“

Vgl Die Stellung der Heıden ULSW. 037 Vgl
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iest, daß die eheimnisse ohl übervernunitıg, aber nıcht wıder-
vernünftig siınd.

Aber auch die Gegebenheıt dieser Voraussetzungen alleın
genugt och NiC un die Akkommodatıon egrüunden. Dies
erfordert weiter. daß das Übernatürliche in irgendeıiner W eise
m ıt des aturlichen vermiıttelt wird oder werden
kann. Wenn Sıchtbares, Hörbares oder uhlbares keinerlel
in der Vermittlung des Übernatürlichen spielt, ann hat dıe Be
muhung des M1ssionars, sıch Z akkommodieren, keinen 7Zweck
Denn die kkommodatıon verlan Ja die Anpassung des M1iSS10-
ars un dessen. tut, dıe 1genar der Heıden in der
Absıcht un mıiıt dem etzten weck, ıhm die Na: vermiıtteln
der doch ıhr die Wege ZUuU bereıten. Dıie 1genar der mensch-
lıchen Natur äßt un dıe Vermittlung göttlicher W ahrheiten und
(naden Urc außere Zeichen als ANSeEMESSCH erscheınen.
ware fast verwunderlıch, WEeNn der qallweise nd allgütige Goitt
seine Geheimnısse und Gnaden em Menschen qauf reiın geistigem
Wege mitteıilte. Und In der Tat kommt aubßeren Dıngen un (Gie
schehnıssen eıne ro Bedeutlung ın der Vermittlung des ber-
naturlhıchen Kınziger er des Heıles ıst T1SLUS iıches
un Menschlıiches., Unsichtbares und Siıchtbares verbındet sich ın
ihm Durch das Mensc  1C. und Sichtbare ıhm werden dıe

Von derMenschen G6ö  ıchen und Unsiıchtbaren geführt
ırche als em mystischen el Christı gılt Ähnliches. in ihren
Sakramenten empfangen dıe Menschen die Na ın einer W eıise,
dıe ihnen angepa ıst, nämlich unter der Hülle außerer Zeichen
Was wesentlich und unveränderlich ist diesen Zeichen, ıst qll-
gemeın verständlich. Daneben bleıbt och Spielraum für dıe
Akkommodation dıe ıgenar der Menschen 1m einzelnen. Die
uübernatürlichen Geheimnisse vermiıttelt die Kırche durch Predigt
und Schriuft, durch Zuhilfenahme menschlicher Begriffe und
Worte, dıe freilich dıe ırklichkeit Nnıc. adäquat wıedergeben.

Was die kkommodatıon dıe 11 betrifft,
ist diese ur enkbar unter der Voraussetzung, daß dıie Heıden

nıcht völlig verderht sınd Und darf sich iıhren Figenarten
HAUTr soweıt ANDASSECN, als S1e iırgendeine Berechtigung un einen
Sınn aben, also eın oder bonum darstellen Der hl
"C’homas weist NUu nach, daß den Heıden durchaus nıcht alle
Fähigkeıiten ZUrTr Erkenntnis der Wahrheit und zur Übung des
Guten S sınd. Ja, dıe Heıden en tatsäc  1C

15 Vgl 111 contra.
Stellung der Heiden 37—10 a. — 15

Zeitschrift für Missionswissenschait. 17. Jahrgang.



Ohm kkommodatlon und Assımilation in der Heidenmission

manche lebenswichtige W ahrheıten erkannt un gute er
vollbracht 19 An ihrer Kultur ıst manches Wertvolle.

Aus den bisherigen Ausführungen rhellt der Sinn, die Mög-
1C.  el und Berechtigung der kkommaodatıon Aber WIT zönnen
1Im NSCHILUN thomiıstische edanken auch dıe

der kkommodation nachweısen.
Gott ist das letzte Ziel er ınge Art und W eise der Er-

reichung dieses Zieles aber sınd verschieden WI1IEe dıe ınge
‚„„‚Deus SIC est finıs sıcut alıquıid aD u  aqyu IM S

obtinendumE Die 1SS10N annn 1Ur annn Erfolg aben.,.
WEeNnNn sıch ihre Tätigkeıt In ınklang eiinde mı1t dem den
einzelnen Olkern und Menschen eigenen us der Erreichung
des etzten Zieles

OCn eine andere rwäagun aßt dıie Notwendigkeıt der
Akkommodation erkennen. Die 1Ss1on ersire die Bekehrung
un Heıligung der Heıden Diese sınd etzten es ein Werk
der Na: Die na annn sıch aber DUr dort entfalten,
dıe entsprechenden günstiıgen mstiande vorhanden oder die
Lebensbedingungen der na gegeben sind D Diese Umstände
sınd ach Völkern, Rassen un Menschen mehr oder weniger VOeI-

schieden. Wenn er der Missionar wıll, daß sSeın ırken
Frucht tragt und dıie na ZU Durchbruch ommt, annn muß
CT dıe günstigen mstiande schaffen; CT muß sıch akkommaodieren.
Auf sein ırken und Lehren reagleren dıe Heıden DNUÜUT, es

In einer ıhnen verständlichen W eise geschieht.
Was VO  — der Vermitilung der na gılt, das T1 auch nıt

Bezug quf die Gnadenmiuttel (im weiteren Sınn genommen), also
qauf dıe Kırche, Sakramente, Predigt uSW

Zu dem nämliıchen rgebnis eın anderer Gedanken-
Sans. Der Aquinate en sıich bekanntliıch das Verhältnıs VO

Leıib und eele sehr eN$S „ S gıbt keinen Philosophen in alter
und Zeıt, der dıe Verbindung VO  a Leib und eele ıinnıg
und wesenhaft sıch vorgestellt hat, w1€e Thomas VO quinAA A
Infolgedessen betont der englısche Lehrer auch sehr Star. daß

158101—1 108—109; 124; 26—128
1888

Kıne ahrheıt, dıe VO hl Thomas 1m Anschluß die paulinischen
orte (Röm. 6, 43) „gratia Dei ıita qeterna‘““ star:' betont WITd Vgl {wa

de ‚DE
Vgl 1884 Sent. . 19 Is. V1 27 Jo X11l

Mausbach, Thomas als Meister chrıstliıcher enijienhre unter
besonderer Berücksichtigung seiner iıllenslehre. der Sammlung Der
kathol. Gedanke, München 1925,
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der ensch be1 der Erstrebung des Geistig-Göttlichen quf dıe Ver-
mı  un der Sınne nd des Außeren, aISO des. KOörpers ansge-
wıesen ist Gerade miıt ezug quf den Körper, die Tätigkeıt der
Sınne, der Phantasıe us sınd großhe Unterschiede untier den
Völkern und Menschen vorhanden. Diese atsache mu der
Missıonar bei der Vermittlung des Geistigen un Göttlichen he-
rücksichtigen, Frfolg en ll

Die Notwedigkeıt der Anformun olg auch, WI1Ie leicht
siıchtliıch, 20N dem edanken der Ordnung un des Zweckes a

Der tiefste Sınn der Akkommodatıon wıird erst 1 m Lıchte
otte kenntlich Ihre Notwendigkeıit wırd einem erst Sanz klar

be1 der Betrachtung Gottes Wenn wahr ıst. daß der ensch
dıe erufung hat, in em ein achahmer (iottes sein un
es Gottes hre nach Gottes Vorbild LUnN, spezie
der Miıssıonar sSeın ırken ach dem Vorbild Gottes gestalten
soll, dann Mu VO größtem Wert se1n, das Anpassungsproblem
im .ıchte Gottes betrachten nd lOosen

Nun ist abher Gott derjen1ge, der sıch IN seiner Vorsehung
wunderbar un schön den Geschöpfen anpaßt. ‚„Deus omnıbus
provide secundum quod competi naturaeC6 — Wie wahr
9as ist, sehen WIT, Wenn WIT uns Gottes W alten In der natürlichen
und übernatürlichen Ordnung vergegenwärtligen.

In der natürlichen ÖOrdnung en} Gott jedes Geschöpf
In der diesem entsprechenden Weise dem 1ele uch den
Menschen aßt er in einer W eise seinem 1eie näher kommen, dıe
der menschlichen Natur eigentümlıch ıst, nämlıich Urc Er-
kennen und „neben Die Erkenntnis der anrheı durch den
Menschen hat ihren leisten TUN in Grott Sıe vollzıeht sıch qher
nıcht uUrc unmıttelbare FEinstrahlung der Wahrheit seitens
Gottes., sondern Uurc Vermittlung der Kreaturen und Sınne. qalso
In einer W eıise, die der menschlıchen Natur entspricht80 Das
Sıttengesetz, dessen Beobachtung ZU Erreichung des Zieles VE  —

Vgl 111 3
Vgl u00 „Quilibet aCLUS exequendus est secundum quod

convenit a.( SUUMm finem.  66 111 „Ea‚ qUAC sunt ad finem
finı SC proportionata.““

In der contemplatıo divinorum sS1€ CT hl IT homas den Kraftquell
der Tätıgkeit für das Gottesreich. Vgl 88 ı88 188 d

Ih Ähnlich ‚„‚Deus providet omnıbus SECCUMN-
dum UN1USCUJUSQqUE modum.““

Vgl 111

Die Sanze W eit ist geschaffen, u das, ott unsichtbar ıst,
offenbaren. 111 12 conira.

*
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1 hat In Gott seinen Urheber Gott verkündet c aber N1C
unmittelbar. sondern mıttelbar Urc das 1 Menschen selbhst
uhende Gewıissen uberdem ist das Gesetz eın Wiıllkürakt:;:
es entspricht vielmehr der atiur des Menschen. Das Ziel
Gott den Menschen 1n TeınNnel anstreben ema der Anlage es
illens. Das Ziel selbhst ist ein Gut, a 1Iso ein Objekt des Strebe-
vermögens. Als Gut Z1e 65 den Wiıillen Die Frstrebung des
etzten /Zaeles ıst Sache des Ge1istes Dieser wird el aber Nn1ıC.
uUurc den KÖrper behindert Der KÖrper miıt seinen Funktionen
ıst vielmehr harmonisch gebaut und vorzuüglıch dısponiert fuüur den
Dienst des Geistigen S

uch In der übernatürlıchen Ordnung paßt sSıch
Gottes alten der menschlichen 1genar Durch die uüber-
naturliche Zielsetzung omMm Gott den etzten Vervo  omm-
nungsmöglıchkeıten, den jeisten Bedürfnissen un Sehnsuchten
der enschenseele enigegen S: Von der na a IS dem Mittel der
Krreichung der Gottanschauung giult, daß S1E der Natur konvenıent
ist und sıch der QiuUr anschmiegt 3

Die Art und Weise, W1€e Gott bıslang das Men-
ht dem etzten 1e1le zuiührte. Z VO  a

weiser Anpassung das Menschentum überhaupt WI1e aqauch
dıe Menschheit In den verschıedenen Stadıen iıhrer Entwıcklung
un Geschichte

In der atur. die Gott dem Menschen gegeben, sınd aterıe
und eıst, Leib un eeilje einer organıschen Eıiınheit VOEIL-
bunden d Ganz entsprechend Gott die Menschen N1C auf
reiın geistigen egen, sondern Urc Vermittlung des KÖörper-
lichen un Sınnlıchem dem Endzıel der Gottanschauung u 89
Und der endlichen Glückseligkeit hat N1C 198808 der eist, SON-
ern auch der kKörper teı1l Zur Erreichung des Endzıeles tut
Glaube und 12e not S Gott ordert aber keinen blinden
Glauben, sondern eın ratiıonabile obsequı1um. DIie Annahme und
Pflicht des Glaubens rechtfertigt sıch VOT dem vernünftigen
Denken Urc eine Summe VO Glaubwürdigkeitsgründen S uch
das der 1€e tut der menschlichen Natur keinerlei Gewalt

Denn aqals OCASTIes Gut ist Gott auch OCNSTIieSs Objekt des
Begehrens un rebens

Vgl Th 91
Vgl Stellung der Heiden 247—9255 a. 238 f, 289
S ı88

M  e Seine Offenbarung, 1E In der HI1 Schrift enthalten ist, legt Geistiges
un Goöttliches unter der körperlicher Dınge VO.  =

Vgl 11 Stellung der Heiden 265 — 282; 203
und Vgl G
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Als ach dem Sundenfall der ersten Menschen das Menschen-
geschlecht degenerıerte, heß Gott 4sSselbe NUur mählıich und
stufenwelse wıieder qaufwärtskommen. „Propter ordınem O_

AA 4!thonıs in bonum ah ımperfecto qad perfectum proceditur
hne den wesentlichen Forderungen der übernatuüurlichen Ord
Nuns eLwWwAaAS vergeben, Gott 1m Anfang Nachsicht miıt der
Schwac  eıt und Unzulänglichkeıit der Menschen. Er tellte nıcht
gleich dıe strengstien un: OCcAstien Forderungen. Seine {fen
barungen vollzogen sıch 1n verschıedenen Stufen Sıe schrıtten
fort VO nvollkommenen ZU ollkommenen, VO  a der Dunkel-
heıt immer größerer arhel un wurden immer reicher
Miıt Rücksicht qauf dıe meiısten Menschen offenbarte Gott auch
dıe lebenswichtigen natürlıchen Wahrheiten Den sinnlıch un
rdisch gearteten Israelıten gestattete einen reichen außeren
Kult, amı SiEe N1IC UFrCc den anz der heidnıschen Opferfeiern
ANSECZOSCH und verIuhr wurden 4 Seınen eingeborenen Sohn
sandte nıcht sogle1ic ach em Sundenfall, sondern erst In
der Fülle der Zeıten Z.U den Menschen 45 Diese Menschwerdung
stellt eıne Anpassung dıe Menschen., VOT em die g -
allenen Menschen dar, WI1Ie S1€E schöner, er nNnd weıtgehender
nıcht gedacht werden annn im Menschen ZU reiten, wird Gott
selbst Mensch Hat sich Gott schon bei der naturlhichen ffen
barung dessen, W as ıhm unsıchtbar 1st, den Menschen durch
dıe natürliche chöpfung angepaßt, tut es jer och mehr
Zur rlösung ware dıe Menschwerdung keineswegs unbedingt
notwendıg SCWESECNH. Sıe fand aber Sta  9 dıe Menschheıt ıIn
eıner W eise erlösen, dıe ihr 28881 angemessensien 15 4

Auch dıe Sendung des HI1 Geistes geschah IN einer W eise,
dıe dem Menschen ‚„‚.konnatural” ISt49 Die Sprachengabe, deren
dıie Apostel be1l der Sendung des HI Geistes Pfhingstfeste zuteil
wurden, stellt gleichfalls einen Akt der Anpassung dıe Men
schen, VOLFr allem die Ungläubıgen dar 9

S 5D I1I1 Vgl LE  _ 106. 3
Vgl j ı88 106 ELCGELJ

43 Vgl tellung der Heiıden 135—-137
Is. 438; 77 27; S I1l 101 und a.d 2‚ ad 3!

111
Vgl I11 Vgl 111 1;
Vgl 111.1 Sıiehe ad 59 quia homo deserto Deo

collapsus rat ad corporalıa, CONVEN1IUS fu1t ut Deus CarTlNle assumpta etham pCI
corporalıia alutis remedıum exhıiberet.‘“‘

Vgl IA  &o
Vgl 1E 176. .„J1lı quı m1ıttebantur, et 1MpDPO-

entes eranit; NnecCc de facılı principio reperissent quı OoTum verba alııs fideliter
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W ıe der ganzen Menschheıt, paßt sich ott uch dem
eınzelnen Menschen wenn ıhn ZU e11e Wiıe
jeder Mensch VO andern verschieden, jeder eıIN orıginales unst-
werk Gottes ist, ist aqauch die Führung jedes Menschen ZUIE

eıile eine eigenartige *. Jede Heılung un: Verklärung des
Menschen durch dıe na 3at einen eigentümlichen harakter
un eine eigene Schönheit SO ist Gott In seıiner Anpassung wahr-
haft objektiv und wahrhaft schöpferısch. Und ]Je mehr der Mis-
S1IONaAar sich dem Missıionsobjekt anpaßt, 3€ mehr Neues gestaltet
und nıicht es nachbildet, mehr wiıird Gott äahnlıch,

mehr etätigt jene 1ebe, dıe 1m anderen nıcht sich
selhst sucht, sondern dem anderen iın seliner 1genar woNLW1
oder den anderen in seiner Besonderung Öördern ll

Was Gott wirkt, tut auch der Sohn Gottes. Gottvaters Seıin
und irken wırd ın oltenbar un scheinbar. Wiıe
sich der unsichtbare Gott den Menschen anpaßt, auch TISLUS
‚„„Chrıistı ach0 nostra instructho“‘ 9 Jesus T1SLIUS WäarTr Meister der
Anpassung. Er glıc sıch den Menschen soweıt als möglich
ohl in seıner Lebensweise qals auch in seiner TE und seinen
T’aten Der Inhalt un dıe Darbietung selner Lehre WAar

Sanz der Eigenart der Horer angepa Das Gleiche gilt V @. selnen
aten, den Wundern nd W eissagungen, em pferto und der
Auferstehun USW. Auch die Anordnungen Jesu W1Ie dıe Kınsetzung
und Organisatıon der Kırche., dıe Sakramente tıragen der ensch-
lıchen Natur INn ıhrem gegenwärtigen Zustand eChnung.

W ıe rıstus, en ‚ auch seine Apostel und ach
folger, WEeNn auch nicht in gleichem Maße, verstanden, sich
A So macht der hl Paulus mıt Rücksicht auf
jene, denen gesandt, keinen eDrau«c VO dem ec quf
materıelle Unterstutzung, ‚„ U1 dem Evangelıum VO TISIUS eın

33Hındernis bereıten In Auseinandersetzungen mıt Heıden
interpretarentur, vel verba alıorum eLS exponerent, maxime qu1a ad nhideles
mittebantur. Lt 1de0 NeCcessarıum fTunt ut UD hoc 1US 1vyinıtıLSs Drovideretur
pPCr donum lınguarum.““ Vgl DA

ber die Heilswege und ıhre Manniıgfaltigkeit siıehe: tellung der
Heideny

3V ber „„‚Chrıistus Jesus, das Vorbild Un Formalıdeal des Christen'  o
handelt Hallfell, Züge ZU Christusbilde beım hl. T’homas Divyus
Thomas 1926) 131— 146

Vgl 11L D Vgl S 11L und
Vel 111 ad D d

5
Vgl 111 43. 1: 44. 3 a.d ad und

111 61
5 Cor. Vgl Il 08 A, 2 M0 11 II O, un:! a 57 87.1

ad der Ietztgenannten Stelle sagt der hl T’homas mit Hinweis auf das Bet-
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henutzt er SCeTN Aussprüche der Heiden für seine Zwecke 9
W eisen un Unweisen uhlt er sıiıch verschuldet Ö

Die il h (antıquı doctores) die selber einmal
Heıden SCWESECH WAarcehl, nehmen aus den Lehren und Anschau-
unsen der Heiden die Grüunde ZUrLC Widerlegung der heidnıschen
Irrtumer 6

Was WIT bısher uüber die Akkommodation sagten, abGt schon
ZU eıl quf dıe rechter Angleichung
schlıießen

Die erstie Vorbedingung ist beım nl T'homas V, qaufs
schönste erIu Eis ist dıe geNaue und 1eie Kenntnis der

N , des Katholizısmus. Sıe hat ihn 1m egen-
satz einzelnen Vätern, den Gnostikern, Averroisten
VOTLT der Gefahr bewahrt, in der Akkommodatıon A weıt gehen
und dem Glauben Kıntrag tun Sie 1eß ıhn ber auch soweıt
aqals angängıg In der Anpassung das Denken der Heiden gehen
un wenigstens Ndire em Mıissıionswerk einen großen Ihenst
erweısen. Mit der Kenntnis der eigenen elıgıon verband sıich
eim hi Thomas als zweıte Vorbedingung der echten Akkommo-
dation- die Festigkeı des dogmatıschen and-
punktes®, als driıtte dıe genugende Weıtherzıigkeıit un die
TO OÖOffenheiliıt gegenuber em Wahren, Guten

I, Die Beurteilung des Arıstoteles Urc die atlier
un Theologen der Vorzeıit W1@e auch die Hochschätzung des
g1genen aubens hat uUuNnsSeTeN eılıgen nıicht in gemacht N-
ber den Vorzügen und W erten der arıstotelischen Philosophie.
Die Überzeugung, daß Gottes 1C ın jedem Menschen euchte
und daß es Wahre S{0)  eboren ist, 1eß ihn furchtlos und
voreingenommen die Lesung heidnischer Schriften herantreten
un es TE vorbehaltlos anerkennen.

Zu den Vorbedingungen echter kkommodatıion gehört
weıterhin dıe s un:! ihrer 1genar ö
Wer die Heıden nıcht ennt, kann sıch ihnen: aqauch nıcht
spiel des Völkerapostels: ‚„‚Ministri Eicclesiae majorem debent habere
spirıtualium bonorum 1n pDOpulo promovendorum, qU am temporalium colligen-
dorum; et deo Apostolus noluıt utı potestate sıb1 Domino Tadıta, ut scilicet
accıperet stıpendia victus a.D h1s quıibus Evangelium praedicabat, daretur
alıquod impedinentum LEvangelio CGhristi.“ V1gl : 0l 1! LEGEE 187. 3 ad

Vgl au
Rm Vgl S
Thomas oTrdert S1€ spezliell für Dısputationen mıiıt Ungläubigen.

TCh 188
Es sel qauf eınen Satz der E hingewiesen, der auch hier

SeINeE Bedeutung hat ‚Fanto unumquodque perfectius COSNOSCIMUS, quanto
Adifferentias e1IUS ad lıa plenius intuemur.‘
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Passen. Dıe ı1genart der Heıden aber erkennen WIT aus ıhren
Tätigkeiten und deren Ergebnissen, also 2UN der materiıiellen
und geıistıigen Kultur, der Sprache un: Geschichte, den An-
schauungen und ]dealen, den Sıtten un ebräuchen, der ıch-
keıt un elıgıon der Heiden

Soweit es seinen Zwecken 1en111c WAarL, hat sıch der quıinate
angelegentlıch un dıe Kenntnis des Heidentums bemuht Miıt | D
folg hestrehte sıch fehlerlose dırekte Übersetzungen qarısto-
telischer Schriften So konnte den geistıgen amp mıt den
arabıschen Arıstotelıkern besser qufinehmen. Wıe tief sıch Thomas
in die qarıistotelısche edankenwelt eingelebt un eingefuhlt hat,
ersehen WIT 4US seinen Kommentaren Arıstoteles Die nel
nısche Lıteratur, dıe der quınate verarbeitet hat, ist qußerordent-
ıch umfangreıch un für seine Zeıt geradezu erstaunhich groß
TOLZdem empfinde Thomas och seıne Kenntniıs der NeE-
rischen (heidnischen) Anschauungen als unzureichend ö

W underbar schoön ist eım englıschen Lehrer auch dıe letzte
und notwendigste Vorbedingung der Akkommodation gegeben,
nämlıch die ernste A eıl der Heıden.
quellen 4aus der Kenntniıs ihrer tiefsten ote Mıtleid miıt em
acn3nsten empfindet Nnu er, weilcher u  - sein en weiß. Und
je klarer dieses W Issen, 1INSO eher wird dıe orge sıch einstellen
und steigern. Der nl Thomas hat das en der Heidenwelt in

Und ausseliner Fıgenart und seinen Ursachen tıef erkannt ö
dieser seiner Kenntnis erwuchs die 1e den Irrenden ö
kennzeichnet seine Beurteiulung heidnischer Irrungen und auch
seine Auseinandersetzung mıt den Irrenden Der Gedanke
die Rettung Ungläubiger un Heıden beeinflußt des öfteren seıine
Anschauungen. Auseinandersetzungen mıt Ungläubigen sollen
se1n, daß den letzteren nıcht der We  > ZU Glauben versperrTt
wird W

Gemäß IL
65 Vgl Grabmann, Forschungen über die Jateinıschen Arıistoteles-

Übersetzungen des 111 Jhdts Baeumker, „Beiträge‘‘ AVIUL. 5—6, Münster
a 1916 S

Es sSe1 Wieder verwlıesen auf meın genanntes Werk SS 13—17, 24—27,
USW.

Grabmann zıtiert das schöne Wort des Aquıinaten: 99  1e größte Wohl-
tat, die jemand erweısen kann, besteht darın, daß INnan jemand
Irrtum ZU: Wahrheıit uhrt.‘ Die Bewertung der prof. Studiıen beı Thomas
1! Phiılos. aNnTrtTDucC. der Görresgesellsch. 37 1924 318 Des Aquinaten W er-
tung der Seelsorge überhaupt wıird erkenntlic. aUuS IEE IL 188

Vgl Steliung der Heıden 21—24
Vgl 1.6 „Cum Scriptura dıyına multiphciter eXponı

possit, quod nullı eXposit1on1ı alıquıs ıta praecise ınhaereat, ut S1 certa ratiıone



105nach dem hl. TIThomas VO Aquın

Diıe Gebiete, qauf denen sıch der Missıonar den deıden:
akkommodieren solli, sınd zahlreich Die moderne Missionswı1ıissen-
schaft befaßt sıch SerN mıit der kkommodation In außeren
Dingen, qa1so Z.. In der Lebensweise un Sprache 8 In der (reli-
giösen) Kunst und Lıteratur, 1mM Unterricht un:! ult Thomas.
hbehandelt solche Fragen nıcht Sıe en ıhm fern. Was
8 Lehren und Wınken hinsichtlich der kkommodatıon gıbt,
betrifft fast 1Ur die Bekehrung 1 aligemeınen und die Lehrver-
küundıgung 1 esonderen.

Dıie 1ssıon hat dıe Bek eh TrTuns$s der Heıden ZU. Ziel DIie
Krreichung dieses Zieles ang mehr der mınder VO  e der An
Passuns abh Der schärfste Gegensatz ZU Akkommodation be1 der
apostolischen Tätıgkeıut oder dem Werk der Seelenretitun ıst die
Krzwıngung der Bekehrung Urc | In der nachkonstan-
tinıschen Zeıt und 1m frühen Mittelalter ıst diese Sar oft aAaNSeE-
wandt worden. Vom hl Thomas wırd S1E aher grundsätzlıch VCI-
worfen. „Infidehum quıdam sunt qul NUNYU aM SUSCeEDPETrUNLK
1dem, sıcut gentiles et ndıa; et nullo modo sunt ad em COMN1-

pellendi ut 1psı credant, qula credere voluntatis est“ [£
Wahre Bekehrungen erreicht 11a  — DUr unftfier der Bedingung,

daß INa  — dıe Heiden der Erkenntnıs TT, daß iıhre relıg1ösen
Anschauungen rrıg un die katholischen Lehren rıchtig sınd CM

In der Wıderlegung der eidnıschen Irrtümer
wird der Missıonar ehesten un besten Erfolg aben, WEeNI}
er siıch ıIn der Art nd W eıse der Wiıderlegung den Tdeiden anpaßt.
Vorbild sınd hıer dıe äater, dıe selber Heıiden SCWESCH sınd.
Denn S1e en A4AUS den Lehren der Heiden selbst dıe Gruüunde
ZU Wıderlegung der heıdnıschen Irrtumer SCHOMMEN., Sıe en
dıe en des Gegners ıhn selbhst gewandt Der n Thomas
bedient sıch derselben Methode Er hält es für verfehlt, sıch in
Auseimnandersetzungen mıiıt den ohammedanern quf dıe Autoriıität

constiterit, hoc €s falsum quod alıquıis SECHNSUNMN Scripturae eS5SCc credebat, id
nıhilomnius ASSET: PpTaesumaltl; Scriptura hoc ab infidelLibus derı1deatur,
et e1IuUs V1a credendı praedudatur.“

Daß ZU.  S Zeıt des hl Thomas cdıe Notwendigkeit der Kenntn1s
fremder Sprachen für das Missionswerk klar erkannte, bezeugen dıe Sprachen-
chulen Literatur darüber ın melnem Werk über die Stellung der Heiden
Anm

HE HE 10 vgl 12 Man darf aber miı+t Gewalt verhındern,
S1e dem Glauben UrCcC. chmähungen, schlechte Überredungen der offene

Verfolgungen Hindernisse bereiten. Gewalt ıst uch erlaubt gegenüber Un-
gläubigen, WEeNnn gilt, den katholıschen ult erhalten (S I1 ı88 188 3)
oder das HL1 and ZuUu schutzen (0b. ad 37 . ad 5)

Dazu dient uch die Disputation. ber iıhre Notwendigkeit vgl
IL IL un: ad
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der HI chriıft hberufen nen gegenuber musse na sich
auf den Standpunkt der reinen ernun Oder der Philosophie
stellen, 9a1ISO auf den Standpunkt, den die Mohammedaner selbst
einnehmen ( Das erstie Generalkapıitel des Dominıkanerordens

schon quf dıe Notwendigkeit des ud1ums der freıen Kunste
und der Philosophie (scientiae) für dıe 1Ss1on hıngewlesen.
W er heidnische Philosophie ekämpfen will, mMu selber phiılo-
sophısc gul geschu SeIN. T’homas en nıcht anders.

Die Bekehrung des Ungläubigen verl1an weıterhin rechte
Erkenntnis und Einsicht Die Vermittlung derselben VeLr-

spricht 1Ur untier Voraussetzung der Anpassung größeren Krfolg,
WI1Ee Ja schon auf natüuürliichem Gebiete die FErkenntnis eines Dinges
dıie Angleichung des letzteren den Intellekt verlangt. Der
Akkommodation in der Lehrverkündung hat der hI Thomas
hbesser W1€e je eın anderer Scholastiker der Kiırchenvater die Wege
gebahnt durch seine Scheidung und ynthese VO  — Theologıe und
Phiılosophie, Glauben un: Wissen. Eın ıeg des Fideismus waäare
sıcherlich der kkommaodation nıcht günstig SCWESECN.

In der Lehrverkündung mu inan sich die Imensc  ıche
Art überhaupt un dıe der Heıden 1m besonderen
Krsteres hat der HI T’homas vorzüglıch verstanden 7 Seine w
T’heologie ıst i1m Grunde nıchts anderes qIs ein Versuch, das
Gottesgeheimnis em menschlichen Denken näherzubringen un
ein1ıgermaßen aßlıch machen [ Die Geschichte der Theologıe
zeigt, WI1e manche qandere bel ahnlichen Versuchen entweder
weıt gingen und das Gottesgeheimnis entleerten oder aber nıcht
weiıt vorgıngen un das Gottesgeheimnis In unerreichbare
Fernen ıuckten Thomas ıst 1er ma ßvoll und wegwelsend. Er
paßt sich auch dadurch der menschlichen Denkweıise A  9 daß
keine unbegründeten Voraussetzungen macht und immer VO

Gegebenheiten, Von Bekanntem und VOo Erfahrungstatsachen
ausgeht Inhaltlich wird die ahrnheı immer gegeben, daß
S1e 1m Denken, NnıcC. 1m subjektiven Erleben begründet ist und
VO jedem innerlich umfaßt werden annn

Was die Angleichung die Heiden spezle betrifft, Ver-

( G. 1 Vel De rat. fide1 Sar. „Frrustra enım videtur auctor1-
tates inducere contra ecoOoSs qu] auctorıtatem NO  w accıplunt. Quodl.

7TB 55  D 2Q versarnıı nullam autorıtatem (Ssacrae doctrinae) reciplunt, oportet
0 eO0S CONVINCENdOS, ad rahones naturales confugere,““ Quodl

Man vgl den rol der T  9 IThomas die Absicht kundgibt, siıch
den Anfängern 1mM Theologie-Studium ANZUDASSECH.,

SO ist die thomistische Lehre VO  - ott schlıeßlich auch ein großer
Anthropomorphismus un als solche eINe Unzulänglichkeit, hne doch unwahr

sein.
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SieE e5s Thomas., den Wahrheıitsgehalt ihrer irrıgen Anschauungen
ıhm das vVo 16 der Wahrheitqufzudecken un

entzunden {
I)a die Ungläubigen mıt uns in keiner Autorıj1tät uüber-

einkommen, mussen WI1Ir uns qauch bei der Darbietung der
ihrem Standpunkt anbequemen, uns qalso

m1t ıhnen auf den Standpunkt der Vernunfit tellen (
Die Lehren der Kırche sınd entweder rein natuüurlıche oder

übernatürhche Wahrheiten Diıie natürlıchen Wahr-
(Daseıin (Grottes USW.) können un mussen WIT den Heıden

vernünftig beweiısen. Die Beweise, die WIr den He1ıden VO

egen, mussen aber quch wıirkliche Beweilse seIN. S50NS schaden
WITr Ur S

die Darlegung der 1 betr1üt, mMuUussen
WIT uln in Anbetracht der geistig-sıttlıchen Verfassung der Heiden
VOo jeder vorzeıtigen Darbietung derselben die Heıden uien S
desgleichen auch VOL jeder ‚„‚übertriebenen Dogmatisierungs-
sucht‘‘ S: So soll inan sich nıcht qauf eine Auslegung einer CNrı
stelle Testlegen, mehrere zulässıg sınd S

egen aqalle Gesetze der Akkommodatıon ware das Unter-
fangen, dıe Mysterıen miıt der ernun beweısen wollen. Das
ordert 1Ur den pO der Ungläubıgen heraus und estar. SIE
1m nglauben uch dıe Anführung VO ratiıones verisımiıles

Was WITr denist Ungläubıgen gegenuüuber nicht angebracht S
Heiıden gegenuüuber bezüglich der eheimniısse tun können, ist
einmal dıe W ıderlegung ihrer Einwände dıe Mysterıen 3
Dann zönnen un sollen WIr iıhnen die Glaubwürdigkeit des
katholischen Dogmas 1m allgemeınen und damiıt dıie Glaubens-

Vgl I1l. 61:; De rat fide1 SAar. VII und
Vgl De Tal fide1 Sar. 1 und 9;
Vgl

U0| ad 33 IC und a.(d 37 4.0. 3: De rat. {idel
Sar. VILL; Vgl aber uch Th LLL aıcl (betrifft den Katechu-
menenunterricht und dıe Zulassung VOo Heiden und Häretikern Z Vormesse).

82 de pOL. „‚Man darf nıichts ehaupten, Was dem Glauben
dem Dogma wıderstrebt. Man darf ıber uch nıcht all das, was InNnan für
wahr un r-iéhtig hält, hne weiıteres als Glaubenswahrheit hinstellen, obwohl

kein Dogma ıst. Denn dıe Wahrheit uUuLLSCITES auDens wıird He den
Ungläubigen ZU) espötte, Wenn eIN miıt den nötgen wissenschaftlıchen ennt-
nissen nicht ausgestatteter Katholıik etwas für ein ogma ausg1ıbt, Wa In
Wiırkliıchkeit keines ist un:' Sar 1 Lichte e1iner sireng wissenschaftliıchen
FPrüfung sıch als eın Irrtum erweist.“ Übersetzung nach Grabmann,
"Thomas München 1926,

&9 A 16 Vgl L 3205
G 1 und
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pflicht dartun Auch vermoSen WIT ihnen die Harmonie er
Glaubenswahrheıten untereinander ZeEISCN

Zu wahren Bekehrung ıst qußer der Aufgabe er
Irrtümer un der Annahme des echten aubens dıe En

N erforderlich Fınes der Miıttel dıe
diesem jJele verhelfen ist dıe ötung und das FKasten Der
nl I’homas häalt es u für und gul daß INna  — dıe unlangs
Getauften diıeser Bezıehung nıcht schwıerıgen Dıngen zwıngt
Devor S1E Urc den H1 (re1ist innerlıch azu angetrıeben werden,
schwere ınge irei wıllig quf sich nehmen Das Gleiche gılt
VO den Pönalwerken

11
en der Akkommodatıon omMmm der s

große Bedeutung der Heıdenmissıon Aber wIrd
INna  —; 1n  1C quf dıie Verderbhtheıiıt des Heıdentums un:! die
Absoluthe1ı des Christentums gleich iragen ıst enn eiNe Assım1zi-
latıon überhaupt möglıch Es hat nıcht solchen gefehlt
dıe das Heıdentum Bausch und ogen verdammten und 19888

Finsternıis und a889% ıhm sahen Besteht iıhre Meiınung ZUu
ec ann ıst selbstverständlich jede Assımilation ausgeschlossen.

Die Assımıilatıiıon setzt VOTAaUS daß qauft seıten des Miss1ıons-
objektes Wahrheıliltserkenntnisse und Werte vorhanden sınd dıe
WIT nıcht hesıtzen Daß solche he1l den Heıden vorhanden SCIH

können geht ZUiIN der Tatsache hervor daß ihre Natur ihr Ver-
stand und 1EC dıe TDSUuNde und dıe persönlıchen Suüunden
N1C völlıg verder sınd Gott aßt auch den Heiden das
natürlıche 1C der ernun euchten Es ist ıhnen auch nıcht
qlle TS9A /ABB Guten CNOMMLEN Deus est Iumen eti aD

Ja die deıden en tatsächlıch1DS0O ılluminantur
WIe WIT schon oben gezeıgt viele W ahrheıten Tkannt un viel
utfies getan Allein könnte a  e einwerfen W as dıe Heiden

ahrem und Gutem besıtzen ıst be1l uns schon vorhanden
Wir können es N1ıC mehr qassımılıeren weıl WIT es schon

en Richtig 1SE folgendes In der Kırche sınd alle Wahr
heıten und Werte gegeben dıe ZUL Erreichung des etzten Zieles.
notwendıgs sınd Wesentliche Entwiıcklungen un Fortschriutt

g  Th 1L4.1.4 ad S. c. G. 1.6.
S Was WILT mıiıt der Phılosophie der Theologıe anfangen

konnen, wıird Exp o0€ de TIrin. IL gezeıgt
59 ITh O8  ad 90 8 11.68.5 ad 2

Jo 111
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auf dem Gebiete der Tkenntnis oder des Dogmas sınd e-
schlossen 9. Wie der Arıstotellsmus des hI Thomas zeıgt, ist
ber eın akzıdenteller dogmatischer Fortschriutt miıt he1ıd-
nıscher W iıssenschaft möglıch W enn der quıinate dıe TODIem-
stellungen der Heiden füur die Theologıe fruchtbar machen konnte,
un N1IC. auch UuULNSCIC Missionare? W enn dıie arıstotelısche
Phılosophie Grundlage der chrıstlıchen Theologie SeIN konnte,

gegebenenfalls nıicht auch eine andere VO  — Heıden VOCI-

Teiene Philosophie? Und WEn der Lehrinhalt des Christentums
mit arıstotelıscher Phılosophıe tärker unterbaut un gul
dargeboten, tiefer erkannt und hbesser rklärt werden kann,
ann nıcht auch eventuell mıt einer anderen VO Heıiden
reziıplerter W eisheit? Eis ıst Sanz gul denkbar, daß wI1ie der
Arıstotelismus quch eine Wiıssenschaft anderer Heiden qauf
dıe relatıve dogmatısche Entwicklung OTdern einwiırkt. uUuberdem
äßt der katholische Glaube Sar WOo eine ufnahme .uHer Lr
kenntnisse und W erte sekundärer Art

ach dem esagten ist dıe Assımılation möglıch und
haft Der S1Ee ist mehr qals 1es Die Assımilation ra qußer-
ordentlich viel S Krfolg der Mısssıon be1 ehr och
qals in der Akkommodation kommt iın der Assımilation dıe Un
voreingenommenheıt der 1SsS1on egenuber den Heiden nd die
Anerkennung des Wahren und Guten, das S1Ee besiıtzen, ZUD Aus-
druck 016 Unvoreingenommenheit und Anerkennung ubt
immer einen günstigen Eınfluß aus. Diıie Heıden werden ann eher
un ireudiıger ın dıe Kirche eintreten, WEeNnn S1€Ee sehen, daß S1Ee
nıcht 1Ur empfangen, sondern auch en dürfen Wenn WIT
heute mehr daran dächten, daß WIT den Heıden N1cC bloß eiwas

brıingen aben, sondern auch von ihnen empfangen können,
WwWIr WI1eE Thomas den Spuren der Wahrheit In ihren

rrtümern nachgingen, wuürden WIT ohl mehr empfängliche
Seelen finden Heiler hat unlängst quf den großen Nutzen der
Summa theologiae des n Thomas für den ortgang un SC
des Christianisierungsprozesses 1m Abendland hingewilesen und
daran den unsch geknüpft, daß für Indıen „„eEIn Doctor ecclesi1ae
VOoO der Größe eines Augustinus un T’homas‘‘® erstehe, ‚‚der die
Brücke schlägt zwıschen dem Christentum un der indischen
Philosophie un Theologie‘‘ ®® Man ann dem NUur beipflichten.Vıelleicht 1eg einer der Gründe für den relatıv geringen Fort-
schriıtt des Missionswerkes darın, daß WITL nicht verstanden

Vgl IL und ad

10924,
Sadhu Sundar Sıngh. Eın Apostel des Ostens und W estens, München
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aben, die Weisheit der er, Chinesen O, anzuknuüpfen.
Wir TaAachten nıcht in gleiıchem aße W1e der hI T’homas
fertig, den Heiden zeigen, daß SIE ihre eigenen richtigen
Eirkenntnisse und Werte e1im i1Nirı in dıe Kırche nıcht quf-
zugeben brauchen, ja daß S1e vieles schon In der Kırche VOTLI-

finden. Wenn WIT dıe heidnısche Wissenschaft, mıt der WIT es

Ö tun aben, gleich gul kännten WI1Ie Thomas den Arıstotelısmus,
Platonismus, dıe Anschauungen der Araber, wurde UuNns das
eichter gelungen SeIN. Die Assımılation nutzt übrıgens nıcht
1Ur den Heıden bzw. der Missıon, sondern auch unNns selbst Denn
S1IEe bereichert uns hinsıchtlie uUNSsSeTeES Besitzes Lirkenntnissen
und Werten. Der schönste Bewels aTiur sınd cdıie er des
hIl Thomas

Die Assımılation ist aber nıcht 1980858 möglıch un nützlıch,
sondern LW Sıe wird nämlıch gefordert VO
W esen der Kıirche qls einer katholischen Dıe Kırche ware nıcht
wahrhsa katholisch un:! unıversal, WEenNnn S1Ee irgendwelchem
Wahren un: Guten gleichgultig oder Sar ablehnend gegenuber-
stände. T homas nıe katholische Lehrer werden können,
WenNnn in dıieser Bezıiehung nıcht quch AaUS dem Geliste der Kırche
gehandeilt

Der hI Thomas WT sıch K19ar ber den Nutzen und die Not-
wendiıgkeıt der Assımilation. In iıhm Wr das Festhalten em
Überlieferten mıt gesundem Fortschrittssinn verbunden. Standen
andere T’heologen seliner Zeıt INn stirengem Konservativyvismus VO.
vornherein jeder Beschäftigung miıt heidnischer Philosophie und
Wissenschaft uberhaup(t, spezıe der des Arıstoteles ahblehnen
egenuber, hat sich unvoreingenommen dıe Prüfung der
selben herangemacht. ne Furcht hat alle richtigen rgeb-
nısse un: etiANocden heidnischer Forschung anerkannt un Ver-
wertet Der Biograph des Aquınaten rechtfertigt dieses Verhalten
mıt den W orten: „Es darf gew1ssen Leuten nıcht Öörıcht erscheinen.
daß jemand den Satzungen göttlicher W eıisheit sıch we  ıcher
Wissenschaft bedient, da die Gegenstände er Wissenschaft eın
und demselben göttlıchen Intellekte entspringen, VO  e dem die
Worte der göttlıchen Weisheit ausstroömen, dem qalle Wissen-
sSschaiten mıiıt Recht dıenen, VO  an em auch die menschlich er WOT-
benen ausgehenCC e  K Wiıe der amp des Aquinaten den
averroistischen Perıpatetismus der Universität Parıs (Siger VO

41 Nicht In dem Sinn, daß WI1IE vielfach Del anderen Religionen auch
beiım Christentum Bestand, Entwicklung un: Verbreitung Vo der aSSIm1-
herenden Kraft abhängig wäre.

ılhelm VOo 1’0Ccco, bel Endres, Thomas W Aquin, Maiınz 1910,
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Brabant, Boetius Dacus) zeıgt, ist 1homas andererseits ber aqauch
entschıeden jede Assımilation aufgetreten, deren Kosten
der katholische Glaube tLragen mu Bei er ennel
ber dem ahren, Guten un Schönen In der Heidenwelt und
Del er Beurteilung des Heidentums hat Thomas doch Irrungen
enischıeden qIs solche gekennzeichnet und gebrandmarkt96

Die Assımilation mas der hi Thomas VO  e quın VO Gott
selhst gelernt en W enn WIT Gott eine qssımılıerende Tätigkeıit
zuschreıben, geschıeht das TEeNUNC mıt Vorbehalten un: In
einem Sanz analogen Sinn. In der natürlıchen Urdnung äaßt
Gott diıe zweıten Ursachen wirken. Tem Wirken ist 1m Plane
der göttlıchen Weltregierung echnungF Und 1€eSs ıst as
Geheimnisvolle der göttlichen Weltregierung und Vorsehung,
daß Gott unbeschadet der eigenen Unabhängıigkeıt un Allwırk-
samkeıt doch dıe eschöpfe seın und wirken, VOoOT em den
Menschen ach eigener Wahl und 1NS1IC äatıg seın aßt

In der übernatürlichen Ordnung wırd die aiur VO  — Gott in
die Sphäre des Übernatürlichen hinaufgenommen. ‚„‚Gratıia DON

tollit et destrult, sed SuppOoNnI ei elevat et perficı naturam Ö
Eın aqaußerordentlich bedeutsamer Satz sowochl für dıe Begründung
WIe für das Maß un: dıe Methode der Assımılation. Die na
schaltet dıe Natur nıcht AUS, sondern benutzt sS1e Die na VeEeIL-
nıchtet die Natur nıcht, sondern gıbt iıhr eiINn höheres en DIie
Natur wird VOoON der na N1ıC oberflächlich verschönert, SON-
ern innerlich erfaßt und durchwallt, durchglüht und veredelt.
Das Wirken des Missionars sollte diesem Gnadenwalten Sanz ent-
sprechen.

Die weıtgehendste Assımilation 1at Gott, WIT
dürfen, ıIn der Menschwerdung eu Denn 1ler hat Ja der ohn
Gottes die menscCc  ıche Natur In dıe Einheıt der göttliıchen Person
aufgenommen Die Inkarnation fand ihre Fortsetzung in den
Sakramenten. Zeichen. dıe schon existierten, hat TISLUS 1er
Sse  men, damıt sakramentale Gnaden bezeichnen un

bewirken 9
Auch unter den Vätern sind solche, dıe eıne Assımıiılation be-

tätigt haben. Besonders weıt ist 1er der hl Augu-
stinus 100

Wie bei der kkommodation, sehen WIT auch bezüglıch
Vgl
Vgl ad 2! I8 ı84 1588 8’ 111 un a
Vgl 1.:43:7 ad Vgl S ad

100 De spirit. Crea „Augustinus Platonem sSecutus quantum fides
patıebatur.“‘
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der Assımilation die derselben eım Aquıu-
naten r{iullt Dazu gehoren eıne SgeNaue Kenntnıiıs der eigenen
elıgıon, dıe Aufgeschlossenheıt gegenuber em Wahren und
uten, das Studium des heidnischen Denkens !! und Lebens,
VOLr em eine are Unterscheidung des spezilfisch Heidnischen
VO allgemeın Menschlichen Wiıe schwierig die eiztitere oft 1St,
wıssen WIT AUS der Missionsgeschichte und AUS der Dogmen-
geschichte. 4C dıe geıstıgen Kämpfe 1mMm 13 Jahrhundert De-
ZCUSCHN e5.

)as Gebiet. quf dem der quıinate seınNe Assimilationstätigkei
ausgeü hat, ist das > ei der Erkenntnis. Die
Werke des hi 1T’homas zeıgen, in weicC großem Ausmaß eine

102Assimilation VO  an Lehren geschehen annn ‚„‚Das große wIisSsSenNn-
SCcChHha  iche Lebenswerk des nl Thomas ıst die selbständige urch-
ringung und Abneıigung der arıstotelıischen Phiılosophie un dıe
organıiısche Verbindung derselben mıiıt der uUrc Augustinus nd
dıe ruhere Scholastik wissenschaftlich dargestellten Weltanschau-
un  t>) des Christentums, dıe chaffung eines chrıistlichen T1STLO0Te-
hsmus in der Philosophie nd der Aufbau der spekulativen Theo
ogıe mıt Miıtteln un: Formen der hlıerfur adoptierten qarıstote-
ıschen Phiılosophıie, ohne dadurch dıe großen _Linıen der kırchlich-

66 103 Im NsSsChIUtheologischen Überlieferung veranlassen
diese Worte zeıgt Grabmann, WIe der hl Thomas VO  a quın dıe
arıstotelische Metaphysik (teleologische Weltbetrachtung, Se1ns-
metaphysik), dıe arıstotehlische Psychologıe, un:! Pohitik

101 Eth lectho 95 muß diıe Ansıchten der Alten, selen diese
wW1e uch immer, horen. Es hat 1es eınen doppelten Nutzen, indem WIT das
VOo den Alten rıchtig Gesagte uns aneignen un: das, W.aS be1 nen sich
Irrıges findet, vermenden.“‘ Übersetzung nach Grabmann, Thomas
(Sammlung Kösel) München 1926, Y a 3

102 In sSe1INer „Einführung iın dıe Summa Theologıiae des hL Thomas A.“
‘Frbg 1 E: sagt Grabmann: „„I1homas hat das VO SEINeEemM
großen Lehrer Albert mıt kuhner Initiative begonnene Werk der Schaffung
e1INESs christlichen Arıstotelismus 1n reineren un stilvolleren Formen fort-
geführt und vollendet Uun: hat nıcht bloß auf philosophischem Gebiete,
sondern auuch 1n der spekulatıven Theologie der arıstotellischen Phılosophie
1n methodischer, terminologischer und inhaltlicher Hinsıcht eiINe solch
greiıfende Bedeutung eingeräumt, W1e dies baisher keıiın Scholastiıker
und W1€e d1es deshalb uch VO. den Zeıtgenossen als Neuerung empfunden
wurde.‘‘ In Charles Abhandlung uber dıe Akkommodatıon €l e5s5: „CG’est
aveCc des mater1aux STECS YyuUue Thomas construit Somme theolog1ıque.
Ge ıracle de transformation, de transvaluatıon, pourrait-on dire, esT, dans
SO  - Ordre, QUSSI prodigieux que celu1 quı a dans les amphores de Cana,
quand V’eau insıpıde changea VvIin cCapıteux.““ Autour du probleme

103 Grabmann, Die Kulturphilosophie des hl. Thomas V. A,, Augsburg
1925,
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uübernommen, ausgestattet und vertieft hat 104 Was die Art un
W eise dıeser Übernahme betrifft. Wr SIE eıne durchaus OTSA-
nische und systematische, keine rein mechanısche un außerliche
Apposiıtion.

Die missionarische Akkommodation 1mM goLteS-
dienstlichen Volksgesang.

1 heodor Ruühl S V St. Gabriel, Mödlıng.
Die Akkommodation soll sıch auch quf Gesang und usı

erstrecken enn gerade darın zeıgt sich dıe igenar eınes
Volkes SIiıe verstehen und wuürdıgen Wr dem Missıonar
Schwer, weıl ıhm das W esen dieser usı Tem 1e eute, W 0O

cdıe „vergleichende Musıkwissenschaft““, vorzüglıch nıt des
Phonographen, dıe us1ı der Völker der rde erforscht, ıst ıhm
.dies leichter gemacht Vorliegende Arbeıt versucht, dıe bısherıgen
FErgebnisse für die Missıonen nutzbar machen. W ır be-
schränken N quft den einstimmiıgen Volksgesang und ehandeln
zuerst dıe Gesänge außereuropälscher Völker selbst, daran
dıe problematıischen Fragen qnzuschheßen.

Be1i den Gesängen außereuropäischer Voölker gassen sich ach
den ZU Verwendun kommenden Tonstufen TEL große Gruppen
unterscheiden: das Dreitonsystem, das Fünftonsystem, e). das
Sıebentonsystem. Da qller Gesang etzten es qauf den Gesetzen
der einal beruht, finden WIT trotz großer Verschiedenheıiıt vıel
Gemelinsames.

104 23—78 Heiler nennt den hl Thomas ba  \}  anz miıt Unrecht
‚eEinen „Virtuos des Komprom1sses‘“, der verstehe, ‚„cıe unvereinbaren
Llemente‘‘ vereinen und „dıie inneren Wıdersprüche geschickt verbergen‘‘.
W esen deis Katholr  "ZISMUS 116 und I23, München 1920 Neubearbeitung 1923
Gegen ıhn wendet sıch chultes, Der hl Thomas nach FT. Heiler,
Div Ihomas (1926) 146—156

n m 1 d.1ı v JY Missionslehre Munster 1923, 4923 ff.; th A 9
Die Akkommodation In der 1ss1ıon der Neuzeit, 1926, 60, AI 39J0, S42

h JS Die Akkommaodation, Muüunster 1927, f’ CT$S L 5 Die
kath Heıdenmission als Kulturträger I1 7’ Aachen 1924, Dussel-
dorfer Missionskurs 1919, Diskussion Nekes Pflege der andessprache
In Kirche un Schule, Aachen 1920, S5SCHULZ. R1 ege des ein-
heimischen olkstums, ebenda 174; * Meınho f! CY Die Dicktung der Afrı-
kaner, Berhn 1911, J. Kultische Dichtungen 1—1 *Bender, J‚ Die
Volksdichtung der W akweli, Beiheft ZUr Zeiıtschr. 1 FKiıngeborenen-
Sprachen, Berlin 1922, und 115—122, hriıstl Hymnen und Chorgesänge.

Zeitschri: iür Missionswissenschaift. T ahrgang.


